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Vorwort

Die erste und zugleich letzte Arbeit zur Ge-
schichte des Jagdrechtes Rumäniens erschien 
vor über 70 Jahren (1940) aus der Feder von 
Prof. Dr. Gheorghe Nedici (1877–1941; Rösler 
2008; Rösler & Rösler 2011). Das Schwer-
punktthema der Jahrestagung 2012 unserer 
Gesellschaft für Wildtier- und Jagdforschung 
war für den Autor dieses Beitrages eine wahre 
Herausforderung, diesen Stoff aufzugreifen und 
bis zur Gegenwart zu vervollständigen. Gleich-
zeitig sei erwähnt, dass bisher noch keine dies-
bezügliche Arbeit in deutscher Sprache veröf-
fentlicht wurde, obwohl Nedici mehrere seiner 
Werke seinerzeit in Deutschland publizierte.

1. Einführung

Motto: 	Der Wald ist das Heim 
	 und das Tischlein deck dich 
	 des Wildes.
                            (rum. Volksmund).

Wald und Jagd waren entlang der Geschichte 
der Menschheit stets eng verknüpft. So war der 
Südost – Karpatenraum – das heutige Rumä-
nien – zur Zeit der römischen Provinz Dakien 
bis 80 % mit fast unberührtem Urwald bedeckt, 
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im Gebirge geschlossen, im Flachland von of-
fenen Landstrichen unterbrochen. Bereits im 
Jahre 74 v. Chr. äußerte der römische Gene-
ral Caius Scribonius Curio am Eisernen Tor  
(Donaudurchbruch) seine Abneigung, die fins-
teren Urwälder jenseits der Donau zu betreten, 
hausten hier doch noch neben Wisent und Ur 
auch zahlreiche Bären und Wölfe. So beschrieb 
der römische Geschichtsschreiber Ammia-
nus Marcellinus (um 330–395) in seiner „Ge-
schichte des Römischen Reiches“ den Wald-
reichtum Dakiens (der heutigen Zentralprovinz 
Rumäniens = Siebenbürgen) und bezeichnete 
diese letzte und jüngste römische Kolonie auf 
europäischem Boden als ein „… wahres Bären-
land …“ (Fischer 1911, Magris 1988, R. Rös-
ler 1993). 
Die Daker wurden rasch romanisiert und durch 
die Verschmelzung dieser beiden Völker, ent-
standen die Dakoromanen, deren Nachkom-
men die heutigen Rumänen sind (Armbruster 
1972). Die Rumänen waren und sind in einer 
gewissen Hinsicht originell: Sie sind das einzi-
ge romanische Volk in einem slawischen Meer 
und das einzige orthodox-christliche Volk unter 
den katholischen Romanen. Sie waren daher 
immer allein und haben in der relativ kurzen 
Dauer ihrer Geschichte des freien rumänischen 
Staates versucht, geistigen Anschluss an die 
großen europäischen Mächte zu bekommen.
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2. 	Lage, Klima, Vegetation und  
	 Tierwelt
2.1. Lage

Rumänien ist mit 237.500 km2 und 23 Mio. 
Einwohner, der größte südosteuropäische Staat. 
Das Land – das fast aus gleichen Teilen aus 
Ebene (33 %), Hügel und Hochebene (36 %) 
und Bergen bis um 2.500 m NN (Moldoveanu 
2543 m in den Südkarpaten) besteht (31 %) – 
gliedert sich landschaftlich in drei historische 
Provinzen (nach rumänischer Sprachweise): 
Moldau (mit der Südbukowina oder Buchen-
land ), Walachei (Große und Kleine Walachei 
auch Oltenien genannt, sowie Dobrudscha) 
und Siebenbürgen (mit dem Banat, Crişana/ 
Kreischland und Maramureş/Marmarosch). 
(Abb. 1).

2.2. Klima

Rumänien hat ein gemäßigt-kontinentales Über- 
gangsklima. Die Niederschlagsmengen liegen 
bei durchschnittlich 640 mm pro Jahr, in der 
Moldau und den anderen östlichen Teilen 400–
500 mm, im Süden 500–600 mm, im Nord-
westen 600–700 mm und in den Hochgebirgen 
600–1000 mm.

2.3. Vegetation und Tierwelt

Die Vegetation Rumäniens ist durch ca. 40 % 
mitteleuropäische Arten gekennzeichnet. Die 
klimatisch ungünstigsten Gebirgslagen weisen 
nordalpine Pflanzenelemente auf. 
Die Waldzonen sind in Abb.  2 wiedergeben 
(Rösler 2005). Rumänien charakterisiert sich 

Abb. 1   Rumänien mit den historischen Provinzen; Siedlungsgebiet der Szekler (rot) und der Siebenbürger Sach-
sen (blau)
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durch die ungleichmäßige Verteilung der Wäl-
der auf dem Staatsgebiet und das Vorherrschen 
der Laubholzarten. Die Baumartenzusammen-
setzung ist folgende: Fichte 22 %, Tanne 5 %, 
sonstiges Nadelholz 3 % (Nadelholz=30 %), 
Eichen 19 %, Buche 30 %, sonstiges Laubholz 
21 % (Laubholz=70 %). 
Die waldreichen Gebiete liegen im Norden 
(Bukowina 51,7 %), bzw. sind diese in Form 
eines Ringes auf die Karpaten konzentriert. Die 
durchschnittliche Bewaldung Rumäniens be-
trägt 27 %.
Die Tierwelt dieses Karpatenlandes ist bekannt 
durch seine reichen Wildkammern, die entlang 
der Jahrhunderte eine spezifische Jagdkultur 
entstehen ließen. In Abb. 3 werden die faunisti-
schen Biokomplexe Rumäniens mit ihren typi-
schen Wildarten wiedergegeben (Rösler 1990).

3. 	Kurzer Überblick zur Geschichte  
	 Rumäniens

Um die zum Teil verflochtene und schwer über-
schaubare Entwicklung der Jagdgesetzgebung 
dieses Landes leichter verstehen zu können, ist 
ein kurz gefasster historischer Rückblick ange-
bracht. 
Die frühe Geschichte der heute zu Rumänien 
gehörenden Gebiete wurde von den Dakern und 
Römern, zwischen dem 3. und 8. Jahrhundert 
von Wandervölkern (Goten, Hunnen, Gepiden, 
Awaren), im 7./8. Jahrhundert von den Slawen, 
schließlich ab dem 10./11. Jahrhundert von den 
in Pannonien staatsgründenden Ungarn, maß-
geblich geprägt. Zum Landesausbau und zur 
Landessicherung riefen die ungarischen Könige 
ab dem 12. Jahrhundert deutsche Siedler in das 

Abb. 2   Die Waldzonen Rumäniens (Als Verbreitungsbeispiel des Braunbären, wurde dessen Areal einpunktiert.); 
nach Rösler 2005
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„Land jenseits der Wälder“ (Transsilvanien), 
dem heutigen Siebenbürgen. Die Unabhängig-
keitsbestrebungen der im 12. und 13. Jahrhun-
dert formal ungarischen Landesteile östlich und 
südlich der Karpaten führte zur Gründung der 
rumänischen Fürstentümer Walachei (1330) 
und Moldau (1359) zu der auch Bessarabien 
gehörte (Abb. 4a); im 14. Jahrhundert wurden 
diese dem Osmanischen Reich tributpflichtig.
Am Ende des 17. Jahrhunderts (nach dem Tür-
kenkrieg 1668–1699) wurde Siebenbürgen in 
das Herrschaftsgebiet der Habsburger einge-
fügt, während die beiden rumänischen Fürsten-
tümer in osmanischer Abhängigkeit verblieben. 
Seit dem Rückgang der türkischen Macht im 
18. Jahrhundert lagen die Fürstentümer Wala-
chei und Moldau im Spannungsfeld zwischen 
Österreich und Russland; Letzteres erhielt 1829 
das Protektorat darüber, verlor es jedoch nach 
dem Krimkrieg 1856.
1861 wurden die beiden rumänischen Fürs-
tentümer unter Fürst Alexandru Ioan Cuza 

(1820–1873) vereinigt; 1866 folgte Karl von 
Hohenzollern-Sigmaringen (1839–1914) als 
Carol I. Auf dem Berliner Kongress 1878 wur-
de die Unabhängigkeit Rumäniens anerkannt; 
1881 erklärte sich Rumänien zum unabhängi-
gen Königreich. Unter Ferdinand von Hohen-
zollern (1865–1927) trat Rumänien an der Seite 
der Entente in den Ersten Weltkrieg ein. Durch 
die Friedenschlüsse 1920 erhielt Rumänien 
(das so genannte Altrumänien) Siebenbürgen 
und (das 1812 russisch gewordene) Bessara-
bien zugesprochen, nun Großrumänien genannt 
(Abb. 4b).
Rumänien verlor 1940 Bessarabien und die 
Nordbukowina an die Sowjetunion, den Nord-
ostteil Siebenbürgens (Wiener Schiedsspruch) 
an Ungarn und einen Teil der Dobrudscha an 
Bulgarien. Im Zweiten Weltkrieg nahm Ru-
mänien auf deutscher Seite am Krieg gegen 
die Sowjetunion teil. Am 23. August 1944 er-
klärte Rumänien dem Deutschen Reich den 
Krieg und geriet nun völlig unter sowjetischen  

Abb. 3   Die faunistischen Biokomplexe Rumäniens (mit ihren typischen Wildarten) a: Fauna der alpinen und sub-
alpinen Stufe (Gämse, Birkwild, Steinadler); A: Fauna der Bergwälder (Rothirsch, Braunbär, Wolf, Luchs, Auer-
wild); B: Fauna der kollinen Wälder (Feldhase, Wildkatze, Eichhörnchen, Reh, Schwarzwild, Uhu); C: Fauna der 
Waldsteppe und Steppe (Feldhase, Ziesel, Fasan, Großtrappe, Wachtel, Steppenadler): D: Fauna des Donaudeltas 
und der Donauauen (Fischotter, Nerz, Goldschakal,Wasserwild, Seeadler); nach Rösler 1990
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Abb. 4a   Die beiden Fürsten-
tümer im 14. Jahrhundert

c

Abb. 4b   Rumänien (genannt 
Großrumänien) zwischen den 
beiden Weltkriegen

Abb. 4c   Rumänien heute

a

b

c
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Einfluss. 1947 wurde die Monarchie abge-
schafft und die kommunistische Volksrepublik 
Rumänien proklamiert. Im Dezember 1989 
wurde N. Ceauşescu (1918–1989) gestürzt und 
Rumänien vom kommunistischen Joch befreit.
(Schmidt-Rösler 1994, Völkl 1995, Rösler 
1999).

4. 	Zur Geschichte der Jagdgesetz- 
	 gebung Rumäniens
Die Einteilung der Forst- und Jagdgeschichte 
(also auch die Entwicklung der Jagdgesetzge-
bung) erfolgt anhand bedeutender politischer 
Ereignisse, die wirtschaftliche Auswirkungen 
auch auf die Nutzung (samt Nebennutzung, 
also auch Jagd) des Waldes hatten; die Behand-
lung des Stoffes wird gesondert nach den his-
torischen Landschaften vorgenommen (Rösler 
1999).

4.1. 	Von der Frühgeschichte bis Ende  
	 des Türkenkrieges (1683/1699)

Schon aus der Römerzeit war in diesem Groß-
raum das jagdbare Wild als „res nullus“, also 
als „Freiwild“ angesehen (Nedici 1940). Wenn 
jedoch die Epoche des freien Tierfanges in Mit-
teleuropa von der Vorzeit bis um 800 n.  Chr. 
dauerte, bestand diese jagdrechtliche Entwick-
lungsphase in Südosteuropa zum Teil bis in 
das 17. Jahrhundert. In Siebenbürgen – zum 
Königreich Ungarn gehörend – wurde örtlich 
(z. B. im Burzenland in Süd-Siebenbürgen) das 
freie Benutzungsrecht von Wald und Jagd erst-
mals vom König bestätigt. In den Rumänischen 
Fürstentümern hingegen sollten noch einige 
Jahrhunderte verstreichen, bis auch die Jagd 
überhaupt Erwähnung fand.

4.1.1. Siebenbürgen

Eroberung Siebenbürgens
Die erste Quelle zum Jagdrecht Ungarns, zu 
dem Siebenbürgen gehörte, stammt aus dem 
Jahr 1038, als König Stefan I., genannt der 
Heilige (974 –1038) u. a. das Jagen am Sonn-
tag verbot; Übertretung gebüßt mit Beschlag-
nahmung von Ross und Jagdhunden (Deutsch 
1893).

Hier sei erwähnt, dass Stefan I. 996 Gisela (um 
985–1060), die Tochter Herzog Heinrichs II. 
von Bayern (951–995) ehelichte. Der deutsch- 
bayerische Einfluss sollte nun schier über-
mächtig werden. Die gesamte Gesetzgebung 
Ungarns stützte sich auf das bayerische Vorbild 
(Hubsteiner 1967, Fischer u. Gündisch 1999, 
Lendvai 1999). Schon unter Geisa (Stefans 
Vater) wurden Deutsche – darunter zahlrei-
che Bayern – ins Land gerufen, die nicht nur 
die Streitkräfte reorganisierten, sondern auch 
das Berg- und Waldwesen prägen sollten. Un-
ter ihrer Beratung kamen u. a. die Wälder aus 
dem Besitz der ungarischen Stämme unter die 
Oberhoheit des Königs. Nun oblag der Schutz 
und die Pflege des Waldes den „Königlichen 
Forsthegern“, einer Körperschaft, deren Aufga-
benkreis ähnlich wie in Bayern, sehr groß war. 
Neben Waldwirtschaft musste die Jagd und  
Fischerei betreut werden und in grenznahen  
Gebieten erstreckte sich ihre Tätigkeit auch auf 
die Verteidigung der Landesgrenze (Rösler 
1999). 
Auch die ersten Berufsjäger waren Deutsche 
– höchstwahrscheinlich Bayern – die 1209 bis 
1234 in Ipp (Nordsiebenbürgen) Erwähnung 
finden, und zwar: Der königliche Wisentjäger 
Günther, sowie der Dekurion Mert – Oberjäger 
einer Dekurie Wisentjäger (Berufsjägerabtei-
lung von 10 Mann) (Witting 1936). Unweit 
liegt auch eines der ältesten deutschen Dörfer 
Nordsiebenbürgens Beyerdorff oder Baierdorf 
(Villa Bauarica), urkundlich erstmals 1264 er-
wähnt (Rösler 2005).
Von nachhaltiger Bedeutung für das Schicksal 
Siebenbürgens und seines Wald- und Jagdwe-
sens war jedoch die ungarische Landnahme, die 
sich von Westen her bis an den Gürtel der Kar-
paten verschob (Rösler 1988). Die Eroberung 
Siebenbürgens erfolgte wahrscheinlich durch 
sechsmaliges Verlegen der jeweiligen Grenze. 
Diese wurde durch „Verhauzonen“ (ung. „gye-
pü“, rum. „prisac“) und Ansiedlung von Hilfs-
völkern gesichert (Klein 1971, Makkai 1988). 

Die Szekler
Das wichtigste der Hilfsvölker waren die Szek-
ler, die letztendlich im Osten des Landes als 
Grenzer siedelten (Abb. 1). Die Szekler, auch 
Sekler (ung. Székelyek) genannt, sind heute 
eine ungarische Bevölkerungsgruppe wahr-
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scheinlich finnougrisch – bulgarischen Ur-
sprungs, einst Vorhut und Elitetruppe des mag-
yarischen Heeres.

Die Ansiedlung von „Hospites“ und  
des Deutschen Ritterordens
Die Ansiedlung der Deutschen erfolgte unter 
König Geisa II (1141–1162). Es ist aufschluss-
reich, dass die ungarische Königsmacht – nach 
vielen vorausgegangenen Belehnungen an 
Adelige (auch an walachische Kleinadlige und 
Knesen die zum Katholizismus des ungarischen 
Adels übertraten) – für die Ansiedlung herbei-
gerufener deutscher „hospites“ (Gäste), keinen 
geschlossenen Landstrich mehr zur Verfügung 
stellen konnte. (Abb. 1).
Da das Jagdrecht nach Siedlungsgebieten zum 
Teil verschieden ausgelegt wurde, seien diese 
festgehalten wie folgt:
– 	Adels- oder Komitatsboden (=Grafschaft) – 

im Besitz der ungarischen Grafen, katholi-
scher Kirchen und dem Fiskus (überwiegend 
Staatswälder); die ungarischen und rumäni-
schen Bauern waren hier Hörige (Jobagen).

– 	Königsboden („terra regalis“), auch Sachsen-
boden genannt – Siedlungsgebiet der Sieben-
bürger Deutschen (Sachsen).

– 	Szeklerboden – Siedlungsgebiet dieser Eth-
nie.

Der ungarische Adel, die Szekler und Sieben-
bürger Sachsen gehörten bis 1874 zur „Union 
der drei Nationen“ („Unio trium nationum“) 
mit gleichen Rechten. Die Rumänen (damals 
Walachen genannt) sowie die ungarischen Bau-
ern gehörten nicht dazu, waren also rechtlos.

Zur Grenzverteidigung Siebenbürgens sowie 
der Kumanenmission wurde auch der Deutsche 
Ritterorden von König Andreas II. im Jahr 1211 
berufen und erhielt das Burzenland (rum. „Ţara 
Bârsei“, ung. „Barcaság) als „… immerwäh-
rendes, freies, ruhiges Besitztum …“ zugespro-
chen. Damit war das ausschließliche Recht des 
Ritterordens auf freie, unbeschränkte Jagdaus-
übung ausgesprochen. Die von den Rittern im 
gleichen Jahr berufenen deutschen Siedler, er-
hielten vom Orden das freie Benützungsrecht 
des Waldes, womit die Jagd verbunden war 
(Rösler 2010). Ob die Siedler dafür dem Or-
den Gegenleistungen zu entrichten hatten, ist 
urkundlich nicht feststellbar (Witting 1929, 

1936). Es ist hingegen bekannt, dass der Orden 
sieben Jahre nach seiner Vertreibung, also im 
Jahre 1232, seinen Ansiedlern in Preußen in der 
Kulmischen Handfeste dieselben Rechte ge-
währte, mit der Bestimmung, dass von jedem 
erlegten Wild mit Ausnahme „… von Bären, 
Schweinen und Rehböcken der rechte Vorder-
bug an das nächste Ordenshaus abgeliefert 
werden soll …“ (Schwappach 1886/88).

Goldene Bulle Ungarns (1222)
Das älteste, von König Andreas II. (1176–
1235) erlassene Grundgesetz Ungarns enthält 
auch die ersten Gesetzartikel zur Regelung des 
Jagdwesens, so zum Beispiel betreffend Jagd-
hunde, Falknerei, etc. Gleichzeitig wird auch 
der Drang des Hochadels, zur Jagdausübung in 
den Königlichen Forsten, eingedämmt.

Der „Goldene Freibrief“ der Siebenbürger 
Sachsen (1224)
Genannt auch „Andreanum“, wurde 1224 eben-
falls von König Andreas II. ausgestellt; es wird 
erstmals das Recht der Ansiedler auf den Wald 
und das Wild frei zu nutzen für den gesamten 
Sachsenboden ausgesprochen; wurde von Kö-
nig Mathias 1486 erneut bestätigt. Dieses alte 
Privilegium der freien Jagdausübung für die 
Deutschen Siebenbürgens blieb in seiner ur-
sprünglichen Form bis 1876 bestehen.
Jagdfronden, wie Treiberdienste, Stellen des 
Jagdzeuges, dessen Herbeischaffen, die Be-
förderung des erlegten Wildes, sowie „Jäger-
atzungen und Hundefütterung …“ u.a.m., die 
den Bauern auf dem Adelsboden Siebenbürgens 
– genau wie damals auch in Deutschland bis in 
das 19. Jahrhundert hinein – schwer bedrück-
ten, hat es auf dem Sachsenboden nie gegeben 
(Witting 1929).
Während der freie Siedler jederzeit freies Jagd-
recht hatte, war den Geistlichen im 16. und 
17. Jahrhundert die Ausübung der Jagd verbo-
ten. So untersagte 1573 die Synode den Geist-
lichen: „Jagd, Kaufmannschaft, Wucher und 
Kartenspiel“; Mitte des 17. Jahrhunderts wie-
derholte die Synode ihr Verbot.
Im Allgemeinen wurde die Jagdherrlichkeit auf 
dem Königsboden (= Sachsenboden) nicht all-
zu streng gehandhabt, spielte diese doch hier 
nie die Rolle, wie in den westlichen Kulturlän-
dern. Die deutsche Bevölkerung Siebenbürgens 
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widmete sich intensiv der Landwirtschaft, dem 
Zunftwesen und dem Handel und erlaubte den 
untertänigen rumänischen Gemeinden, die Jagd 
auf Raub- und Schadwild, insbesondere auf 
Bär und Wolf, die von jeher rücksichtslos „ver-
tilgt“ werden konnten, so z. B. den Kronstadt/
Braşov untertänigen Dörfern Törzburg/Bran, 
Siebendörfer/Satulung, Apatza/Apaţa, Krizba/ 
Crizbav, u. a. Die hörigen Gemeinden des  
Someschtales („Districtus Valahicus“) in Nord-
siebenbürgen, nutzten die rund 100.000 ha Wald 
die damals der Stadt Bistritz/Bistriţa gehörten 
auch jagdlich, mussten jedoch symbolisch pro 
Jahr „… einen erlegten Hirsch und einen Eber 
…“ der Stadt liefern (Kramer 1880).

Das Dekret (Anordnung) von 1486 des Kö-
nigs Matthias Corvinus (1443–1490) betreffend 
das Tragen von Waffen, sowie das
Dekret (Decretum III, art. 72) von 1498 des 
Königs Wladislaw II. welches das von 1486 
bestärkt, wurde praktisch zumindest auf dem 
Sachsen- und Szeklerboden kaum respektiert. 
Im Gegenteil sieht z. B. die
Ordonanz von 1491 der Stadt Kronstadt vor: 
„… jeder Bürger sei Versehen mit einer guten 
Feuerwaffe, Pfeil und Bogen, sowie Sau- und 
Bärenspieße …“ (Abb. 5). Daraus ist zu erse-
hen, dass „… die Jagd im Allgemeinen für jed-
wedermann frei war …“ (Witting 1936).
Diese Situation führte allmählich zur Notwen-
digkeit einer Regelung des Jagdwesens in Un-

garn, bzw. im dazugehörenden Siebenbürgen, 
wie folgt:
Jagdgesetz XVIII/1504, bekannt als Venatio 
et aucupium rustucis prohibitum
Dieses erste Jagdgesetz sollte seine Gültigkeit 
bis 1751 behalten (Rösler 1993). Erst Jahre 
später erschien das erste Forstrecht! (Rösler 
1999). Den Bauern des Komitatbodens (Adels-
boden) wird die Jagd auf Rotwild, Rehwild, 
Hasen, Schwarzwild sowie Fasan und Hasel-
hahn (hier auch Kaiservogel genannt) strengs-
tens verboten. Dieses Gesetz verliert seine Gül-
tigkeit für das Szekler- und Sachsenland.

Für den Komitatboden kam dazu eine Verschär-
fung, wie folgt:
1514 Stefan Werböczis Grundgesetz, bekannt 
als Tripartitum iuris inclyti regni Hungarie. 
Der Wald wurde dem damaligen Gesichtspunkt 
der ungarischen Magnaten entsprechend, nicht 
nach dem Wert des Holzes, sondern überwie-
gend nach jagdlichen Kriterien beurteilt. Es 
enthält mehrere gesetzliche Bestimmungen 
jagdpolitischer Natur. So wird z. B. den „… un-
teren Schichten (Priester auf Adelsboden, Schü-
ler, Hirten und Bauern) das Tragen von Waffen 
untersagt“. Drastisch waren die Strafen: Ge-
fängnis für Pfarrer und Schüler, Hirten wurden 
kastriert und bei Wiederholungsdelikt geköpft, 
den Bauern wurde die rechte Hand abgehackt. 
Auch dieses Gesetz war auf freiem Szekler- und 
Sachsenboden nicht gültig. 

Abb. 5   Bärenjagd in Siebenbürgen (um 1600) mit Bärenspieß und Bärenbeißer (nach L. Siklossy, aus Rösler 1991)
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Dieses Gesetzbuch führt die so genannten 
„Stuhlrichter-Jagden“ (Stuhl = Gerichts- und 
Verwaltungsform) ein, zum Zweck der „… Ver-
tilgung von Raubwild“ (Bär, Wolf, Luchs); die 
Dorfbewohner mussten unentgeldliche Trei-
berdienste leisten, die Bauernjäger hingegen 
erhielten „… freies Pulver und Blei …“ vom 
Stuhlrichter zugewiesen (Witting 1929, Rös-
ler 1988).

Das Fürstentum Siebenbürgen  
unter türkischer Oberhoheit
Nach der verlorenen Schlacht von Mohatsch 
(1526), wurde Siebenbürgen weitgehend au-
tonomes Fürstentum mit eigenem Landtag der 
drei „Nationen“ (Ungarn, Szekler, Siebenbür-
ger Sachsen), stand nun aber ab 1542 unter tür-
kischer Oberhoheit. Es folgte eine restlose wirt-
schaftliche Auszehrung des Landes, mit inten-
siver Nutzung des Waldes und seines Wildes.

Die Approbaten und Kompilaten von 1653 
(bekannt als Approbatae Constitutiones Re-
gni Transilvaniae et Partium Hungariae ei-
dem adnexarum) sind Landtagsbeschlüsse 
mit Gesetzescharakter und befassen sich nur 
flüchtig mit dem Jagdwesen. Das Recht der 
rumänischen Bevölkerung zu Jagen, wird voll-
ständig verboten. Zu erwähnen ist, dass die Hir-
ten (überwiegend rumänische Schafhirten) das 
Recht erhielten, Feuerwaffen zum Schutze der 
Herden zu tragen und zu benutzen. Es lag auf 
der Hand, dass diese auch unkontrolliert jagten, 
doch in den Hochlagen der Karpaten jagte weder 
der ungarische Adel, noch der spätere Szekler- 
Adel, und noch viel weniger die deutschen Bür-
ger und Bauern.
Es sei hier erwähnt, dass die Rumänen, also 
das „Volk der Walachen“ größtenteils als Joba-
gen (Leibeigene) auf ungarischem Adelsboden 
lebten; sie befanden sich außerhalb der stän-
dischen Ordnung und galten bloß als toleriert 
(Kroner 2007).

Die Approbaten von 1669, genannt  
Compilatae constitutiones Transilvaniae
brachten in Siebenbürgen den Übergang zu ei-
ner geordneten Waldwirtschaft (Rösler 1999). 
Das Jagdwesen erfährt kaum Neuerungen. Von 
einer gewissen Bedeutung sind die Rechtsarti-
kel betreffend die Fischerei und die Erwähnung 

der so genannten „Puschkaschen“ (= Schützen) 
mit deren Rechten und Pflichten. So heißt es: 
„… die Puschkaschen sind verpflichtet für den 
Bedarf des Fürsten zu jagen; man gebe ihnen 
jedoch weder Wein noch Postpferde ... die Ar-
men sollen jedoch nicht belastet werden …“ 
Die Puschkaschen wurden 1667 vom Fürsten 
Michael Apaffy aus der Klasse des niederen 
einstigen rumänischen Adels ernannt, als Be-
wacher der Burgen und Schlösser des ungari-
schen Adels; sie konnten jedoch wann immer 
erneut zu Leibeigenen zurückgestuft werden 
(Witting 1936).

4.1.2.	 Fürstentümer (Woiwodschaften)  
	 Walachei und Moldau

Verglichen mit Ungarn, befanden sich die im 
14. Jahrhundert begründeten Fürstentümer Wa-
lachei (1330) und Moldau (1359) in einer un-
günstigen geopolitischen Lage. Das Königreich 
Ungarn kapselte sich entlang des Walles der 
Karpaten von den immer gegenwärtigen Gefah-
ren Ost- und Südosteuropas, ab. So hatten die 
Rumänen keinen direkten Kontakt zu Mittel- 
und Westeuropa. Dadurch, dass sie den ortho-
dox-christlichen Glauben angenommen hatten, 
war auch diesbezüglich mit den katholischen 
Ungarn keine verbindende Gemeinsamkeiten 
vorhanden. Darunter litt u. a. auch die wirt-
schaftliche Entwicklung dieser beiden jungen 
Staatsgebilde, also auch das Waldwesen an die 
das Jagdwesen gekoppelt war.
Diese Gegebenheiten veranlassten den rumä-
nischen Forsthistoriker D. Ivanescu (1972) 
folgendes zu formulieren: „Bis in das 18. Jahr-
hundert gehörte das Recht zu jagen Jedermann, 
die Fronbauern waren hingegen verpflichtet 
vom Grundherren die Erlaubnis zum Fischen 
bestätigt zu erhalten“. 

Gewohnheitsrecht und seine Quelle
Die Wälder (mit allen Nebennutzungen) bilde-
ten Gemeingut und auch unter türkischer Ober-
hoheit blieben die gesellschaftlichen Struktu-
ren (Fürsten, Bojarenadel, Städte, Grund- und 
Waldbesitzverhältnisse) unangetastet (Jorga 
1908, Nedici & Zotta 1935, Völkl 1995). Zu 
dieser Zeit gab es kein niedergeschriebenes 
rumänisches Recht. Es herrschte das Recht ge-
nannt „Obiceiul pământului“ ( = Althergebrach-
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tes Gewohnheitsrecht), dessen Wurzeln in den 
Traditionen des römischen Rechtes zu suchen 
sind und entlang der Jahrhunderte von den so 
genannten „Kirchlichen Gesetzen“ aus dem Al-
ten und Neuen Testament vervollständigt wurde 
(Nedici 1940). Auch das türkische Recht, hatte 
negativen Einfluss auf Wald- und Jagdwesen. 
Im Osmanischen Reich war der Wald und alles 
drum und dran „Eigentum Gottes und des Ka-
lifen“. Es war jedermann gestattet soviel Wald 
zu roden wie er benötigte, unter der Bedingung 
das dieser „… von einem Ort so weit entfernt 
sei, dass der Ruf einer kräftigen Stimme nicht 
zur Ortschaft gelangt“. 
Das türkische Waldeigentumsrecht führte zu 
wahren Devastationen der unendlichen Eichen-
waldflächen dieses Großraumes (so hat die Do-
brudscha heute eine Bewaldung von nur 3 %) 
(Endres 1922, Rösler 1999, 2001); dadurch 
hatten auch die Wildbestände zu leiden, gab es 
doch überhaupt keine Regeln betreffen Wild 
und Jagd.
Allmählich wurde versucht eine Rechtgebung 
einzuführen, wie folgt:

4.1.2.1. Moldau

Der Slawonische Kodex des Bizantiners Ma-
tei Vlastares wird unter dem Fürsten Stephan 
dem Großen (? –1504) 1453 eingeführt. Diese 
Rechtsvereinbarungen sollten dem Fürsten und 
dem Divan (Staatsrat) als rechtlicher Wegwei-
ser dienen, waren jedoch im Lande kaum be-
kannt. Der Kodex enthält jedoch keine präzisen 
Regelungen des Jagdwesens und ist praktisch 
kaum anwendbar.

Der Kodex des Fürsten Vasile Lupu von 1652 
(er regierte 1634–1653) wird als erste Gesetz-
gebung des Fürstentums Moldau angesehen, 
enthält jedoch nur zwei Anordnungen zum 
Jagdwesen und zwar betreffend Fallenstellerei 
und Falknerei (Letztere von großer Bedeutung 
zur Türkenzeit!).

4.1.2.2. Walachei

Die Basilikalen (Rechtsvereinbarungen) des 
Fürsten Alexander dem Guten (regierte 1400–
1432) sind gleichzustellen mit dem Slawoni-

schen Kodex eingeführt in der Moldau von Ste-
phan dem Großen; diese sind für das Jagdwesen 
kaum hilfreich.
Die Pravila (= Gesetze) von Govora 1640 (ge-
nannt nach dem Entstehungsort) enthält viele 
Kirchengesetze, welche auch die Jagd tangie-
ren, so den Paragraphen 53, der also lautet: 
„Der jagende Pfarrer, oder welcher mit Fal-
len Vögel fängt, darf drei Monate keine Mes-
se lesen und muss hundert tiefe Verbeugungen 
(Kniefälle) pro Tag vor einer Ikone machen… 
Der Verzehr von nicht ausgebluteten Wild so-
wie von Wild gefangen in Fallen und Schlingen 
oder von Hunden und Falken gehetzt und geris-
sen, sowie jene die Fleisch von unreinem Wild, 
wie Wolf, Fuchs, Wildkatze, Wiesel, Eichhörn-
chen u. a., sowie Vogelarten wie Kuckuck, Ad-
ler, Rabe, Nachtigall … essen, werden strengs-
tens bestraft mit hundert Ikonen-Kniefällen pro 
Tag, ein ganzes Jahr hindurch“.
Die Pravila von 1652 des Fürsten Matei Ba-
sarab (regierte 1632–1654) wiederholt und be-
kräftigt die Artikel der Govora-Gesetze.

4.2.	Vom Großfürstentum Siebenbürgen 
	 (1688) bis zur Unabhängigkeit des  
	 Rumänischen Fürstentums (1877)

4.2.1. Siebenbürgen

Der Übergang vom 17. zum 18. Jahrhundert be-
deutete für die heutige Zentralprovinz Rumäni-
ens – Siebenbürgen – die einschneidende Wen-
de zwischen zwei Epochen: nach Außen die 
Befreiung vom jahrhunderte alten türkischen 
Joch und den Beginn der österreichischen Herr-
schaft; im Inneren den Übergang vom mittel-
alterlichen feudalen Ständestaat zu der damals 
modernen Herrschaftsform des Absolutismus.

Die ersten einschränkenden jagdlichen  
Verordnungen
Einen mächtigen Förderer fand sowohl die 
ungarische als auch die siebenbürgische Forst-
wirtschaft im 18. Jahrhundert in der Militärver-
waltung bzw. im k.u.k. Kriegsrat. Die nun he-
rausgegebenen Verordnungen führten allmäh-
lich zu einem geregelten Jagdwesen und später 
zum ersten modernen Jagdgesetz. So wurden 
u. a. folgende einschränkende und regelnde Be-
stimmungen erlassen: 
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1700. Baron Wesselény Zsibo (Jibău). „… Auf 
grossangelegten und wohlorganisierten Treib-
jagden dürfen nur Hirsche, Rehböcke und Kei-
ler und zwar nur mittels Kugel aus gezogenen 
Gewehren erlegt werden“.
1724. Der kommandierende General von Sie-
benbürgen Graf Königsegg, verbietet das Jagen 
„… dem Herrenlosen Gesindel“ (Spiess 1928).
1740. Es werden Jagdpässe eingeführt, dabei 
heißt es: „… werden die Jagden wieder verbo-
ten und allen Puschkaschen Vollmacht gege-
ben, denen die kein Erlaubnis und Zettel haben, 
die Flinten zu nehmen und die Jagdhunde zu 
erschieße“ (so im Burzenland). Die Puschka-
schen werden also erstmals auch als autorisierte 
Wildhüter erwähnt. Bekanntlich wurden Jagd-
pässe etwas früher (1722) in Deutschland ein-
geführt (Schwappach 1886).
Unter Kaiser Joseph dem II. (1780–1790) wur-
de erstmals der Verkauf von Pulver und Blei 
geregelt (nur mit Genehmigung der Obrigkeit 
zu erstehen).
1751. Durch diese Jagdordonanz werden erst-
mals in Siebenbürgen Schonzeiten eingeführt 
(ausgenommen sind Wölfe und Bärwild), u. a. 
wie folgt (Witting 1929, Ivanescu 1972):
–  Rotwild, Rehwild, Schwarzwild = 1.3.–1.8.
–  Fuchs = 1.3.–1.10.
1759. In der Jagdordnung für das Militär, er-
lassen von der Kaiserin von Österreich und Kö-
nigin von Ungarn Maria Theresia (1717–1780), 
werden folgende Schonzeiten eingeführt:
– Rotwild: 	 Hirsch 	 15.9. – Pfingsten
 	 Kahlwild 	 6.1.–24.8.
– Schwarzwild 	 2.2.–16.10.
– Damhirsch 	 1.3.– 31.5.
Keine Erwähnung finden die Wildarten: 
Rehwild, Gamswild, Hase sowie das Federwild.

Die Josephinische Jagdordnung  
vom 21. August 1786
Grundlegend für die weitere Entwicklung der 
Jagd zur Zeit des österreichischen Kaisers Jo-
seph II. (1741–1790) sowie der Folgeperiode 
und bezeichnend für die besonderen, ja eigen-
artigen Verhältnisse jener Zeit – insbesondere 
in Siebenbürgen – wird diese Jagdordnung an-
gesehen. In zusammenfassender Weise werden 
regelnde Bestimmungen hinsichtlich der ge-
samten Jagdausübung sowie der Jagdgerechtig-
keit, festgelegt.

Es ist bemerkenswert, welche Bedeutung der 
Jagd gegenüber der Land- und Forstwirtschaft 
beigemessen wird. Während in Deutschland 
überwiegend die Willkür des Landesherren die 
Landwirtschaft der Jagd vollkommen unterord-
nete – die Forstwirtschaft war es ja größtenteils 
schon seit den Karolingern – werden in der Jose-
finischen Jagdordnung die landwirtschaftlichen 
und forstlichen Interessen klar und bewusst den 
jagdlichen vorangestellt, indem die Rechte des 
Grundbesitzers oft übertrieben geschützt und 
der Ackerbau von jedem Nachteil gegenüber 
der Jagd bewahrt wird. So hat die Josefinische 
Jagdordnung unter anderem auch darum hohe 
historische Bedeutung, weil sie zum erstenmal 
den Grundsatz ausgesprochen hat, dass der 
Jagdberechtigte zum Ersatz des Wildschadens 
gesetzlich verpflichtet sei, ein Grundsatz, der 
seither überall Anhang gefunden hat.
Diese Jagdordnung enthält Bestimmungen, 
welche die Rechte der Grundbesitzer schüt-
zen, jedoch auch solche, welche die Rechte 
des Jagdpächters gewährleisten und schließlich 
auch Bestimmungen allgemeiner Natur. 

Zu den ersteren gehören u. a. folgende: „Der 
Jagdinhaber hat für alle Schäden, die dem 
Grundbesitzer bei Ausübung der Jagd erwach-
sen sollten, aufzukommen“.
„Jedermann darf zu allen Zeiten Schwarz- oder 
Raubwild schießen, oder auf was immer für 
eine Art erlegen; widersetzt sich der Jagdinha-
ber, so wird er mit 25 Dukaten bestraft“.
„Jedermann ist berechtigt, Wald und Wiesen 
nach der bestehenden Waldordnung zu benüt-
zen und wird keinem Jäger gestattet, in den 
fremden Revieren zu grasen, Vieh zu weiden 
oder das sogenannte Prossholz zuzueignen“.
„Der Jagdinhaber darf das Wild zum Nachteile 
der allgemeinen Kultur nicht übermäßig he-
gen“… etc., etc.

Demgegenüber werden dem Jagdberechtigten 
u. a. folgende Rechte eingeräumt:
„Hege und Pflege aller Wildgattungen, die Aus-
übung der Jagd mit allen verfügbaren Mitteln 
(Fangen, Hetzen, Schießen) und zu allen Jah-
reszeiten, ohne Rücksicht auf Alter, Größe oder 
Schwere des Wildes … weiter das Aussetzen von 
Fasanen und im besonderen der Gebrauch von 
Fangeisen, Schlingen und Wolfsgruben …“, etc.
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Von den Bestimmungen allgemeiner Natur sind 
folgende zu nennen: 
Zum Schutze der Jagd werden die Behörden 
verpflichtet, die Wilddieberei einzudämmen, 
und es wird die Berechtigung erteilt, jagende 
Hunde, die nicht Jagdhütern gehören, zu er-
schießen.
„Niemand darf in einem fremden Wildbanne 
außer auf der Straße oder dem Fußsteige bei 
der Durchreise sich mit einem Gewehr oder 
Fang- und Hetzhunde betreten lassen“.
Unrechtmäßiges Erlegen von Wild wird als 
Diebstahl betrachtet. Wildschützen, „… die 
damit gleichsam ein Gewerbe treiben, sind den 
Kriminalgerichten zu übergeben“. Der Hehler 
wird wie der Wildschütz bestraft, ebenso wird 
der Käufer von unrechtmäßig erworbenem 
Wildbret bestraft.
„Wenn in einem Wildbann ein bewaffneter 
Wildschütz auf Zurufen der Jäger sich nicht 
ergibt, sondern zur Wehre stellt, so ist ihnen er-
laubt, ihrer Selbsterhaltung wegen auf densel-
ben zu schießen“. Wenn in Mitteleuropa (Ös-
terreich, Deutschland) zahlreiche Wildschützen 
durch ähnliche Gesetzgebung zu Tode kamen, 
entsprach dieser Artikel in Siebenbürgen nicht 
der Anschauung des hier siedelnden Menschen-
schlages und wurde auch nie vollzogen.
Städte und Dörfer werden aufgefordert, ihr 
Jagdrecht „… durch Versteigerung an die 
Meistbietenden zu verkaufen oder von Zeit zu 
Zeit zu verpachten …“, hingegen wird dem 
Bauer- und Bürgerstand „… Kauf und Pach-
tung einer Jagdbarkeit“ verboten, damit ihm 
nicht Gelegenheit gegeben würde, „… Wirt-
schaft und Gewerbe zu vernachlässigen …“, 
eine Verfügung, die auf Sachsenboden wesens-
fremd war und im direkten Gegensatz zu dem 
erworbenen alten Recht der freien bürgerlichen 
Jagdausübung stand. Dieser Paragraph war gül-
tig nur für den Adelsboden, nicht jedoch für den 
Szekler- und Sachsenboden.
Schlussfolgernd sei unterstrichen, dass die Jo-
sephinische Jagdordnung von 1786 erstmals in 
zusammenfassender Weise regelnde Bestim-
mungen der gesamten Ausübung sowie der 
Jagdgerechtigkeit, gibt.
Diese erste, moderne Jagdordnung, mit allen 
ihren kleinen Mängel war dennoch von epo-
chemachender Wirkung, schuf sie doch für 
Siebenbürgen die Grundlage, auf welcher 100 

Jahre später das ungarische Jagdgesetz erbracht 
werden konnte.

Die Militärgrenze und ihre Wälder
Nach der Rückeroberung Ungarns 1699 wurde 
die in der Türkenverteidigung bewährte Mili-
tärgrenze auf Slawonien, das Banat (1742) und 
Siebenbürgen (1762/64) ausgedehnt (Abb. 6). 
Die Österreichische Administration in Sieben-
bürgen rekrutierte die Grenzer zum überwie-
genden Teil aus der orthodoxen, rumänischen 
Bevölkerung. Bedeutende Waldflächen wurden 
nun den Grenzern zugewiesen und so entstan-
den die so genannten „Kompossesoratwälder“ 
(Schenkung an die Grenzer, spezifische Rechts-
institution des gemeinsamen Besitzes dieser 
nun freien Bauern). 
Gemäß Paragraph 8 der Josephinischen Jagd-
ordnung wurde „… durch Versteigerung an die 
Meistbietenden das Jagdrecht zu verpachten 
…“, größere Flächen dieser Waldungen später 
überwiegend Adeligen und aufkommenden In-
dustriellen verpachtet, um dadurch Maßnahmen 
zum Schutze des Wildes durchzuführen, da die 
nun freien Grenzer-Bauern sowohl den Wald 
als auch das Wild stark geschädigt und dezi-
miert hatten (Rösler 1993, 1999).

Die Revolutionsjahre 1848/49 und  
ihre Folgen
Bis zum Revolutionsjahr 1848/49 erschienen 
mehrere, die Jagd regelnde Verordnungen; die 
als aktualisierte Bestätigungen der Josephini-
schen Jagdordnung anzusehen sind (so 1816, 
1847, etc.).
1849 wird die Umgestaltung des Jagdrechtes in 
Siebenbürgen nach dem Österreichischen Jagd-
gesetz vorgeschlagen, konnte jedoch nicht ver-
wirklicht werden.
1851. Verordnung betreffend Waffenschein, 
gültig je ein Jahr (für befugte Jagdausübung 
und zum Jagd- und Forstschutz).
1853. Schonzeit Verordnung zur Verwirkli-
chung des Hegezieles (Jagdverbot vom 1.3. 
bis 31.8.; Raubwild ist nicht mit einbegriffen; 
verbot der Fallenjagd mit Schlingen und Fang-
netzen; ausheben der Vogelnester wird bestraft, 
etc.).
1854. Jagd- und Waffenscheinverordung
1855. Verordnung betreffend Jagdmeister und 
Wolfschützen. Erstmals wird für Siebenbürgen 
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die Mindestfläche der Jagdbezirke festgelegt, 
und zwar 2.500 bis 30.000 Joch in den waldrei-
chen Karpaten (= 1.437 bis 17.250 ha).

Jagdrecht im Dualismus
Nach dem so genannten Ausgleich von 1867 
wird die Donaumonarchie in zwei Reichs-
hälften geteilt: Cisleithanien (Österreich) und 
Transleithanien (Ungarn, zu dem Siebenbürgen 
gehört). Die Privilegien (einbegriffen das Jagd-
recht) der Szekler und Siebenbürger Deutschen 
(Sachsen) werden aufgehoben und der Szekler- 
und Sachsenboden in Komitate (Grafschaften) 
– nach der karolingischen Grafschaftsverfas-
sung – organisiert (heute rumänisch Judeţ ge-
nannt, also Kreise oder Regierungsbezirke). 
Die nun folgende Jagdgesetzgebung sollte u. a. 
das wachsende Verständnis der Natur gegen-
über regeln und gestalten.

Das neue Jagdgesetz 1872 bekannt als G.A. 
(Gesetzes – Artikel) Nr. VI , bestätigt die Aus-
übung der Jagd als „… unzertrennliches Zuge-
hör des Grundbesitzes, und es hat ein Jagd-Re-
vier eine Grundfläche von wenigstens 100 Joch 
(= 57 ha) zu umfassen“.
Dieses Gesetz bereitet das etwas später (1883) 
erscheinende bis dahin modernste Jagdgesetz 
vor.

4.2.2. Moldau und Walachei

Das alte Gewohnheitsrecht zum Jagdwesen 
blieb bestehen, jedoch nicht in den nach den 
Türkenkriegen im 18. Jahrhundert verlorenen 
Gebieten; nun marschierten russische und ös-
terreichische Truppen in die beiden Donaufürs-
tentümer ein. So war z. B. zwischen 1718 bis 

Abb. 6   Die Militärgrenze (nach Weithmann 1995)
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1739 die Kleine Walachei (Oltenien) österrei-
chisch (Abb. 1) und dem entsprechend auch die 
Jagdgesetzgebung den neuen Gegebenheiten 
angepasst.

4.2.2.1. 	Die Nordmoldau (Bukowina) wird  
	 Österreichisches Kronland

1775 gliederte sich Österreich die nördliche 
Moldau ein und erhob diese 1849 zum Kron-
land Bukowina. Hier entstand eine moderne 
mitteleuropäisch geprägte Forst- und Jagdwirt-
schaft. Bis 1775 waren sowohl die Waldeigen-
tumsverhältnisse als auch das Jagdwesen der 
Bukowina wie in der Moldau „geregelt“ (Ge-
wohnheitsrecht; Rösler 1999). 
Nach der Einführung der österreichischen 
Forstverwaltung wurde der „herrenlose“ Wald 
als Staatsärar erklärt. Die größten Waldbesitzer 
waren bekanntlich die Klöster Putna, Secul, 
Dragomirna, Moldowitza u. a. Die Klosterwäl-
der wurden 1783 zum „Griechisch-orthodoxen 
Religionsfond“ vereinigt. Anschließend an die 
1782 erlassene Waldordnung der Bukowina, 
wurde ab
1786 die Josephinische Jagdordnung einge-
führt (siehe Siebenbürgen). Nach der Revo-
lution von 1848 wird auch hier das Jagdrecht 
umgestaltet durch das
Jagdpatent vom 7. März 1849, gemäß dessen 
die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und 
Boden, die Jagddienste, Jagdfronen und andere 
Leistungen für Jagdzwecke ohne Entschädi-
gung aufgehoben werden; jedem stand nun das 
Jagdrecht auf eigenem Grund und Boden zu; 
Reviergröße = min. 200 Joch (115 ha).
Die Verordnungen von 1862 und 1887 des  
Ministeriums des Inneren regelten die Jagd-
pachtverträge (Pachtzeit min. 6, bzw. max. 
10 Jahre). 
Die großen Waldungen des „Religionsfondes“ 
erfuhren eine hervorragende Aufwertung durch 
die Verpachtung an überwiegend mitteleuropä-
ische, jagdlich traditionsgebundene Adelsfami-
lien aus Österreich und Deutschland. Bekannt 
aus der Jagdliteratur (Böhm 1966) sind Jagd-
pächter wie die Grafen Czernin, Westfalen, 
Lord Abington, die Erbgrafen zu Erbach-Er-
bach (Abb. 7) u.a.m.

4.2.2.2. Bessarabien

Bessarabien (benannt nach dem moldauischen 
Fürstengeschlecht der Basarab) – die heuti-
ge Republik Moldawien (eigentlich historisch 
korrekt wäre Moldau) – wurde 1812 aus dem 
Staatsgebiet des Fürstentums Moldau heraus-
getrennt und von Russland annektiert (Völkl 
1995). Es galt weiter das alte moldauische Ge-
wohnheitsrecht bis
1818 die russische Verfügung „Obrasowania 
Oblastei Basarabiei“ (Gestaltung der Provinz 
Bessarabien) von Zar Alexander I. Pawlowitsch 
(1777–1825) in Chişinău/Kischinjow para-
phiert wurde; dabei wurden keine besonderen 
Verfügungen herausgegeben – die alten jedoch 
bestätigt, bis 
1829 das Woronzow´sche Reglement die alte 
moldauische Gesetzgebung durch die Russi-
sche ersetzte; ab nun gelten die Erlasse (Ukas) 
der Zaren von 1740, 1741 und 1763.
In den Statuten 1868 zur Verwaltung des 
Gemeinde- und Städtewesens wird u. a. der 
Schutz einiger Wildarten paragraphiert. An-
schließend wurde
1872 die Kaiserliche Gesellschaft zum 
Schutze des jagdbaren Wildes sowie seiner 
Bejagung (z. B. wird das Fangen des Wildes 
mit Fallen, Fallgruben und anderen Geräten 
und Installationen verboten) ins Leben gerufen 
und die Statuten später immer wieder ergänzt  
(Nedici 1940).

4.2.2.3. Die Fürstentümer

Wie die rumänischen Forst- und Jagdhistoriker 
immer wieder bestätigen, hat es für die Moldau 
und Walachei bis 1891 genau genommen kein 
Jagdgesetz gegeben (Nedici 1940), Ivanescu 
1972, Giurescu 1975, Nania 1977, Georgescu 
1996, Rösler 1999). Im so genannten Altrumä-
nien (Walachei und Moldau) wurden die Wälder 
(mit einbegriffen das Jagdwesen) bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts als „Nebenwirtschaft des 
Ackerbaues“ betrachtet und dementsprechend 
nach Belieben bis zur Verwüstung genutzt; 
dazu trug bekanntlich auch das Osmanische 
Recht bei (Wald und Wild = Eigentum Gottes 
und des Kalifen, also „Jedermannseigentum“). 
Unter dem Einfluss der Französischen Revolu-
tion und mitteleuropäischem Recht, sollten zu 
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Abb. 7   Pachtvertrag zwischen der k.k. Direktion der Güter des Bukowinaer Griechisch-Ortho-
doxen Religionsfonds und S.E. dem Grafen zu Erbach-Erbach (Veröffentlicht mit der Genehmi-
gung S.E. des Erbgrafen Erbach zu Erbach – Erbach vom 6.8.1992)
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Beginn des 19. Jahrhunderts die ersten zivil-
rechtlichen Gesetzgebungen erscheinen. So in 
der
Moldau 1817 das
Gesetzbuch oder Codex des Alexandru Cal-
limachi (Ivanescu 1972), welches von dem aus 
Kronstadt/Braşov stammenden Chr. Flechten-
macher (1785–1843) unter anderem der Ös-
terreichischen Gesetzgebung nachempfunden 
wurde (Joja 1962, Kroner 1985, Rösler 1999), 
sowie in der
Walachei 1818 der
Codex des Fürsten Ioan Caragea (Nedici 
1940, Joja 1962); beide fanden Verwendung 
bis 1832. Diese zivilrechtlichen Gesetzbücher 
enthalten auch einige Paragraphen zum Jagd-
wesen, die jedoch nur das bisher bekannte Ge-
wohnheitsrecht bestätigen

Das Organische Reglement (1831/32).
1829 wurden die Fürstentümer unter russisches 
Protektorat gestellt (bis 1856). Das nun von der 
russischen Besatzungsmacht erlassene „Régle-
ment organique“ bildete die erste Verfassung 
dieser beiden Staaten. Das alte, aus der Römer-
zeit stammende
Rumänische Gewohnheitsrecht wird aufge-
hoben und die russische Rechtsprechung ein-
geführt. Nun wird erstmals das Jagdausübungs-
recht an den Grundbesitz gebunden. Die Bauern 
werden – wie in Russland – zu Leibeigenen der 
Bojaren (adelige Großgrundbesitzer) erklärt. 
Jagddienste, Jagdfronen und andere Leistungen 
für Jagdzwecke werden eingeführt. 
So sieht der Artikel 143 vor. „Nur der Besitzer 
des Bodens darf auf seinem Gut Wein ausschen-
ken … denn diese Rechte sind an den Boden 
gebunden …wie die Mühlen, Weiher und der 
Wald sowie andere dazugehörende … also Jagd 
und Fischerei“. Mit dem Pariser Frieden 1856 
(nach dem Krimkrieg) endet auch das russische 
Protektorat, doch das Organische Reglement 
bleibt gültig bis 1865; die Moldau erhielt Bes-
sarabien zurück. 

Das Vereinigte Fürstentum der Moldau und 
Walachei
Im Januar 1859 wählte die Moldau Alexandru 
Ion Cuza (1820 –1873) zum Fürsten. Einige 
Wochen später wurde er auch in der Walachei 
gewählt, so dass die beiden Länder in einer 

„Personalunion“ zusammenfanden. Knapp drei 
Jahre später (Dezember 1861) proklamiert 
Cuza die Vereinigung unter dem Namen 
„Rumänien“. Es war die Sternstunde der Ent-
stehung des rumänischen Staates. Fürst Cuza 
entwickelte eine Reformpolitik, um Staat, 
Wirtschaft und Gesellschaft zu „modernisie-
ren“. Sein Ziel war, die Lebensverhältnisse zu 
verbessern und sie am Vorbild des westlichen 
Europa zu orientieren. Damit wurde ein gewal-
tiges Unterfangen in Angriff genommen, das 
eine Daueraufgabe bis heute blieb. Auch dem 
Wald- und Jagdwesen wurde diesbezüglich ge-
bührende Aufmerksamkeit geschenkt (Völkl 
1995, Rösler 1999).
Unter dem Druck der Bojaren, dankte Cuza 
1866 ab (ging ins Exil nach Heidelberg), nicht 
jedoch vorher dem Land folgende Gesetzbü-
cher zu geben:
Das Strafgesetzbuch (Mai 1865) und das Bür-
gerliche Gesetzbuch (Dezember 1865); diese 
bestätigen u. a. die Verknüpfung des Grundbe-
sitzes mit dem Jagdrecht und bestätigen diesbe-
züglich das Organische Reglement. Es werden 
jagdliche Straf- und Bußgelder festgesetzt (von 
100 bis 1000 Lei, und Freiheitsstrafen bis zu 
zwei Jahren), sowie neue Jagd- und Schonzei-
ten eingeführt. 
Die Gesetzartikel zum Jagdrecht wurden im 
Land ignoriert und kaum (oder gar nicht) res-
pektiert und zwar bis zum ersten rumänischen 
Jagdrecht von 1891 (Nedici 1940).

Das Fürstentum Rumänien
Nach dem unabhängigen Griechenland (Rösler 
1995) war das autonome Rumänien der zweite 
Staat auf dem Balkan, der einen ausländischen 
Monarchen auf den Thron holte, und zwar 1866 
den Prinzen Karl von Hohenzollern-Sigmarin-
gen, als Carol I. Fürst von Rumänien. 
1877 erringt Rumänien seine Unabhängig-
keit vom Osmanischen Reich und erhält 1878 
die Dobrudscha, muss jedoch Südbessarabien 
an Russland abtreten (Schmidt-Rösler 1993, 
1994). 
1866 ersetzt Fürst Carol die Gesetzbücher Cu-
zas durch eine Verfassung (basierend auf dem 
belgischen Vorbild), die – mit Abänderung – bis 
1923 Bestand haben sollte; diese bereitet auch 
die Bedingungen für das erste rumänische Jagd-
gesetz vor.
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4.3.	Rumänien und Siebenbürgen  
	 (als Teil Ungarns) bis zum Ende  
	 des Ersten Weltkrieges (1918)

4.3.1. Rumänien

1878 bestätigt der Berliner Kongress die Unab-
hängigkeit und 1881 wurde 
Rumänien Königreich. Es begann eine neue 
Zeit für das Forstwesen des Landes, in der es 
gelang diesen bedeutenden Wirtschaftszweig 
allmählich dem mitteleuropäischen Maße nä-
her zu bringen. Nach dem modernen Forstge-
setz (genannt „Cod silvic“ = Forst-Kodex) von 
1881 wird
1891 die „Prima lege de vânătoare“ (Erstes 
Jagdgesetz, bekannt als „Jagdpolizei-Gesetz“) 
vom zuständigen Justizministerium dem Par-
lament vorgelegt. Dass dieses Gesetz im all-
gemeinen nicht erwünscht war, wird bestätigt 
durch die Tatsache, dass es schon 18 Jahre dem 
Ministerium vorlag (bis 1886) und wiederum 
erst nach fünf Jahren (1891) vom Parlament 
promulgiert wurde. Im Grunde genommen 
ist dieses Gesetz eine verkürzte Fassung des 
Französischen Jagdgesetzes vom 3. Mai 1844, 
zum Teil nicht mehr entsprechend dem Stand 
des letzten Viertels des 19. Jahrhunderts. Als 
für Rumänien unerwünscht – also nicht ent-
sprechend – wurde der Artikel betreffend Ein-
führung des Jagdscheines, nicht übernommen. 
Auch dieses Gesetz wurde überwiegend nicht 
eingehalten. Nach 15 Jahren erschien
1906 das neue Jagdpolizei-Gesetz, eine Kopie 
von 1891, mit der Ergänzung zur Einführung 
des Jagdscheines. Über dieses Gesetz schreibt 
Prof. Dr. G. Nedici: „… zu früh nach seiner  
Inkrafttretung kam es leider aus dem Ge-
brauch“.
Bis 1921 sollte in Rumänien kein Jagdgesetz 
im eigentlichen Sinne der modernen Jagdge-
setzgebung existieren, sondern nur sicherheits-
polizeiliche Maßnahmen angemahnt werden 
(Isbaşescu 1946, Ionescu-Lupeanu 2002).
Zum unwaidmännischen Verhalten trugen auch 
Jagdschriftsteller bei, die – wie die Mehrheit 
der damaligen Jäger des Altreiches – gegen jed-
wede Regelung des Jagdwesens opponierten. 
Als Beispiel seinen erwähnt die Schriftsteller 
E. & S. Gheorghiu (1901), die in ihrem Buch 
„Die Jagd in Rumänien“ jedwede Jagdethik 
verpönen und unlautere Jagdmethoden pro-

pagieren, wie: „… Schwarzwild bejage man 
mit Fallen, gelegt an Wechsel und an der Suh-
le, Fallgruben und im Tellereisen; die Trappe 
mit Windhunden; die Enten mit Schlingen und 
Angeln, etc ….“ Sie empfehlen „… Rotwild, 
Rehwild und Gamswild … mit Windhunden zu 
hetzten …“ Über Wildhege wird leider kein 
Wort verloren! Die Jagd wird weiterhin angese-
hen als Handwerk zwecks Fleischbeschaffung  
(Nedici 1940, Cheroiu 2003).

4.3.2. 	Siebenbürgen als Teil Ungarns  
	 (1867–1918)

Wie schon erwähnt, wurden – im Gesetz über 
die Vereinigung Siebenbürgens mit Ungarn 
(1868) – die bisherigen Gebiete der drei stän-
dischen Nationen (Ungarn, Siebenbürger Sach-
sen und Székler) aufgelöst. Die Gebiete der so 
genannten Nationsuniversität (oberste politi-
sche Verwaltungs- und Gerichtsbehörde der 
Sachsen) – waldreicher Königsboden in deut-
schem Besitz – wurden 1876 auf die neu für das 
Staatsgebiet Ungarns geschaffenen Komitate 
aufgeteilt. 
Die bisher gültigen Jagdgesetze (1802 und 1872) 
waren verbesserungsbedürftig. Nun erschien 
das erste eigentliche Jagdgesetz Ungarns, auf-
gebaut auf dem altdeutschen Grundsatz, dass 
das Jagdrecht ein Ausfluss des Grundeigentums 
ist, ein Grundsatz, der sich im Prinzip vollkom-
men mit dem Recht der deutschen Siedler auf 
freie Jagdausübung seit dem 12. Jahrhundert 
deckte. Dieses Gesetz wurde bekannt als
Jagdgesetz XX. G.A. vom Jahr 1883.
Seine Grundsätze beruhen auf: Systematische 
Hege und Pflege des Wildes (die Rechte des 
Jagdpächters werden klar formuliert); Klärung 
der Wildschadenvergütung (Jagdberechtigter 
trägt die Schäden nur nach Rot- und Damwild, 
der Grundbesitzer hingegen nach Raub- und 
Schadwild, wie Bär, Wolf, Luchs, Schwarzwild, 
etc.); gesetzliche Festsetzung von Schonzeiten; 
Verbot der Bejagung „nützlichen Haar- und 
Federwildes“ mittels Netzen, Schlingen oder 
Fallen; zur „Vertilgung“ des Raubwildes (Bär, 
Wolf, Luchs) werden „Vertilgungsprämien“ 
von Amts wegen vorgesehen (Abb. 8); genaue 
Regelung des Jagdstrafrechtes; wegen ständiger 
Zunahme der Wilddieberei werden Herkunfts-
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zertifikate für Wildbret vorgesehen; Bracken-
jagdverbot vom 1.02. bis 15.08.; Einschränkung 
der Zahl der Schäferhunde nach Herdengröße. 
Durch dieses Jagdgesetz, geschaffen nach dem 
Vorbild der modernen Jagdgesetze des europäi-
schen Westens, wurde eine Grundlage geschaf-
fen, auf der eine positive Entwicklung der Jagd-
wirtschaft erfolgen konnte.
Obwohl es zur Staatsbürgerpflicht gehörte, den 
Bären immer und überall zu „vertilgen“, haben 
die, gegen Ende des 19. Jahrhunderts entstan-
denen deutschen Jagdvereine Siebenbürgens 
(Bistritz 1874, Kronstadt 1883, Schäßburg 
1898, etc.) in ihre Satzungen den partiellen 
Schutz dieses Hochwildes aufgenommen; so 
zum Beispiel beschlossen die Kronstädter 1908 
„… die Beschränkung des Bärenabschusses auf 
einen Bären pro Jahr und Vereinsangehörigen, 
sowie Abschussverbot der Bären in der Zeit 
vom 1. Mai bis 15. September“. (Witting 1929, 
Rösler 1988).

4.4.	Großrumänien (1919) bis zum Ende  
	 des 2. Weltkrieges (1945)

Während die Hohenzollern in Deutschland 
1918 auf den Thron verzichten mussten, war 
es der rumänischen Linie der Hohenzollern un-
ter König Ferdinand I. (1865–1927) vergönnt, 
trotz Niederlage auf den Schlachtfeldern als 
Mitgewinner des Ersten Weltkrieges durch den 
Anschluss Siebenbürgens, des Banates, des 
Kreischgebietes (Crişana), der Marmarosch 
(Maramureş), der Bukowina und Bessarabiens 
den großrumänischen Staat (România Mare) zu 
gründen, der sein Territorium im Vergleich zum 
Altumänien der Vorkriegszeit mehr als verdop-
pelte (Abb. 4b). 
Durch den Erwerb neuer Industrie- und Wald-
gebiete (hauptsächlich in Siebenbürgen und der 
Bukowina) und durch die Einbeziehung frem-
der Nationalitäten (Ungarn, Deutsche, u.a.m.) 
veränderte sich die politische und wirtschaftli-
che Struktur des Landes von Grund auf. Davon 
profitierte in besonderem Maße das Forstwe-
sen, mit einbegriffen die Jagd.

Vorspiel zu einer modernen Jagdgesetz- 
gebung
Wenn in Altrumänien (Moldau und Walachei) 
entlang der Jahrhunderte die Jagd überwiegend 
dem Zweck des Nahrungserwerbes diente, gab 
es immer wieder mahnende Worte aus dem La-
ger der fortschrittlichen Jägerschaft. So gesellte 
sich um die Jahrhundertwende eine Gruppe von 
Jägern zusammen, mit dem Ziel eine Jagdpo-
litik ins Leben zu rufen, die es erlauben sollte, 
das Land auf ein tragbares jagdliches Niveaux 
zu hieven.
1918 erfahren wir die Ergebnisse dieser Be-
mühungen, wie folgt: „Schlußfolgernd ist zu 
unterstreichen, dass durch das Ignorieren des 
Jagdwesens als Wirtschaftfaktor, Rumänien bis 
1918 keine Jagdpolitik aufweisen konnte, um 
durch diese, befriedigende Ergebnisse erzielen 
zu können“. 

Prof. Dr. Gheorghe Nedici (1877–1941) – 
Vater der modernen rumänischen Jagd- 
gesetzgebung (Abb. 9).
Als Sohn eines rumänischen Geistlichen (eben-
falls Jäger aus einer alten k.u.k. Grenzerfamilie) 
wurde er im Banat (damals Österreich-Ungarn) 

Abb. 8   Der namhafte rumänische „Bärenfinder“ und 
„Bärenvertilger“ V. Gliga, von Bären z. T. stark ver-
stümmelt (nach Rösler 1993)
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geboren. Neben den im Banat und Siebenbür-
gen gesprochenen Sprachen (rumänisch, unga-
risch und deutsch), beherrschte er Französisch 
und Italienisch. Nach dem Jurastudium in der 
Donaumonararchie (mit Doktorat in Budapest) 
widmete er sich der internationalen Forst- und 
Jagdgesetzgebung. 
Die unentsprechende Jagdgesetzgebung im Alt-
reich Rumänien, veranlasste ihn schon zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts ein neues, modernes 
Jagdgesetz für das Königreich zu entwerfen. 
Nach dem Ersten Weltkrieg wurde er als Ordi-
narius an die Juristische Fakultät der Universi-
tät Bukarest berufen, wo er auch den Lehrstuhl 
für Jagdkunde an der Forstwissenschaftlichen 
Fakultät übernahm. 
Das Landwirtschafts- und Domänenminister-
ium beauftragte im Namen der Regierung 1920 
Prof. Nedici das Jagdwesen Rumäniens zu ver-
einheitlichen und zu organisieren, sowie ein 
Gesetz zum Schutz des Wildes und der Regle-
mentierung des Jagdwesens zu erarbeiten (Red. 
1941, Cheroiu 2003, Rösler 2008, Stoiculescu 
2011, Rösler & Rösler 2011). Ein Jahr darauf, 
legte er das
Gesetz zum Schutze des Wildes und  
Regelung der Jagd von 1921
vor, welches im Oktober vom Parlament erlas-
sen wurde. Ein Teil des vorgeschlagenen Geset-
zes wurde als unakzeptabel für die Jägerschaft 
des Altreiches angesehen und folgedessen nicht 
votiert. Doch der intensive Einsatz von G. Ne-
dici unterstützt durch die siebenbürgische Jä-
gerschaft, führte zur Akzeptanz der gesamten 
1921 vorgeschlagenen Artikel und Paragraphen 
des vervollkommneten
Jagdgesetzes von 1923.
Dank des Gesetzes 1921/1923 haben die jagd-
lichen Verhältnisse in Rumänien eine grund-
legende Erneuerung und einen großen Auf-
schwung erfahren. Die wesentlichen Grundsät-
ze des neuen Jagdgesetzes sind kurz folgende: 
Das Jagdrecht steht dem Grundeigentümer zu, 
das Jagdausübungsrecht ist jedoch an den Be-
sitz genügend großer Jagdbezirke gebunden. 
Kleinere Jagdbezirke werden zusammenge-
schlossen und im ganzen verpachtet. 
Der Schutz des Wildes steht unter Überwa-
chung durch die Jagddirektion (am Ministerium 
in Bukarest). Die Ausführung des Gesetzes und 
die Überwachung erfolgt durch Jagdinspekto-

ren und durch ehrenamtlich tätige Sonderbeauf-
tragte. Neben der Jagddirektion steht noch ein 
ständiger Rat mit wichtigen Befugnissen. Des 
weiteren wird die Jagddirektion in allen ein-
schlägigen Fragen von der Allgemeinen Jagd-
vereinigung Rumäniens (Uniunea Generală a 
Vânătorilor = der Dachverband der Jagdgesell-
schaften) unterstützt. Die Jagdpolizei übt eine 
besondere staatliche Jagdgendarmerie aus.

Dazu auszugsweise einige Erläuterungen:
Das Jagdausübungsrecht gehört dem Grund-
eigentümer oder Nutznießer. Dieser Grundsatz 
wurde schon im Bayerischen Jagdgesetz vom 
30. März 1850 ausgesprochen, welches nach 
1848 das regalische Jagdrecht ablöste (Behr 
1918).
Das Jagdrecht kann nur auf eigenen oder ge-
meinschaftlichen Jagdbezirken ausgeübt wer-
den (Mindestfläche 1000 ha im Gebirge, 100 ha 
in der Ebene).

Abb. 9   Univ.-Prof. Dr. Gheorghe Nedici (1877–1941) – 
Generaljagdinspekteur des Königreiches Rumänien, 
Ehrenstaatsrat im Hohen Kassationsgericht des König- 
reiches, Mitglied der Rumänischen Akademie der  
Wissenschaften, etc.
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Wildhege, Wild- und Jagdschutz: 
Das Gesetz unterscheidet 
– schädliches Wild
– jagdbares Wild mit Schonzeit, sowie
– geschützte Tiere.

Die Jagdhundehaltung ist mehr als ein Lu-
xus angesehen, nicht als eine Notwendigkeit 
um waidgerecht jagen zu können. Halten eines 
Schweißhundes z. B. erfordert eine besondere 
Genehmigung des Landwirtschaftsministeri-
ums.
Waffenscheine werden getrennt von den Jagd-
scheinen ausgestellt; das Forstpersonal hat das 
Recht Dienstwaffen zu tragen.
Abschließend sei erwähnt, dass das rumänische 
Gesetz zum Schutze des Wildes und Regelung 
der Jagd auf zwei Grundsätze aufgebaut wurde 
und im Prinzip seine Gültigkeit bis heute nicht 
verloren hat, und zwar: Waidgerechte Jagdaus-
übung und Hegepflicht des Jägers.
Zu erwähnen wäre, dass sich Prof. Nedici bis zu 
seinem Lebensende (1941) beklagte, dass sein 
einheitliches Lebenswerk „… nur stückchen-
weise in die Praxis umgesetzt wurde“ (Cam-
peanu 1995). Er hatte es konzipiert im Interesse 
des Schutzes des Wildes, angesichts der rasan-
ten, technischen Entwicklung der Feuerwaffen; 
er war überzeugt, die unbedingte Hege und 
Pflege des Wildes mit allen Mitteln und unter 
der größten Selbsteinschränkung in den Mittel-
punkt der Betrachtungen gerückt zu haben. 

Zur Resonanz des rumänischen Jagd- 
gesetzes
Das damals fortschrittlichste Jagdgesetz Euro-
pas wurde in der Fachwelt positiv aufgenom-
men, so zum Beispiel in der „Forst und Jagd-
zeitung“ Nr. 2061 vom 1. Juli 1922, „Vadász 
és Allatvilá“ (November 1924, Budapest),  
„Il Cacciatore Italiano“ (Nr. 14/31. Mai 1935), 
u. a.
Prof. Nedici folgte zahlreichen Einladungen 
ins Ausland, um Vorträge und Besprechungen 
zur europäischen und rumänischen Jagdgesetz-
gebung zu halten, so z. B. am 15. Dezember 
1931 in Berlin (Gesellschaft für Jagdkunde), 
am 2. Februar 1932 erneut in der Hauptstadt 
Deutschlands, sowie anschließend in Wien, 
Brünn, etc. Die Werke von Nedici wurden ins 
Deutsche, Tschechische, Kroatische, Italieni-

sche, etc. übersetzt. Das von ihm konzipierte 
Jagdgesetz hatte maßgebenden Einfluss auf 
das Reichsjagdgesetz von 1934 (Mitzschke 
& Schäfer 1935, Behr et al. 1935) und somit 
auch auf das heute geltende Bundesjagdgesetz 
(BJgdG. 1876, 2008). (Red.C. 1934, Witting 
1936, Weber 1992, Georgescu 1996, Rösler 
2008).

Jagdorganisationsgesetz vom 27.2.1941
Das Jagdgesetz 1921/1923 (komplettiert 1936 
und 1938; Ungur 2008) brachte als Schlussbe-
stimmung die Errichtung eines Jagdfonds der 
für die Unterstützung der Jagdschutzbestre-
bungen, die Anstellung von Jagdaufsehern (Be-
rufsjägern), sowie für die Bestreitung anderer 
Unkosten. 
Der letzte Abschnitt befasste sich mit der 
Durchführung des Gesetzes und den Organen 
ihrer Anwendung; diese oblag dem Amt für 
Jagdwesen und Fischerei in den Gebirgsbä-
chen. Das Gesetz von 1941 sieht vor, dass eine 
Direktion für das Jagdwesen (genannt „Di-
rektion für Jagdwirtschaft“) im Rahmen des 
Landwirtschaftsministeriums geschaffen wird. 
Die Befugnisse des Generalinspekteurs für das 
Jagdwesen, sowie des ständigen Jagdrates wer-
den vom Leiter der Direktion Jagdwesen über-
nommen.
Nach dem Wiener Schiedsspruch (1940) kam 
Nordsiebenbürgen und das Szeklerland an Un-
garn und im selben Jahr Bessarabien an die 
Sowjetunion. Nun galten dort das Ungarische-, 
bzw. das Sowjetjagdrecht basierend auf das 
Leninsche Dekret über die Jagd von 1920.

4.5.	Im kommunistischen Rumänien  
	 (1945 bis 1989)
Am 23 August 1944 schloss Rumänien mit den 
Allierten einen Waffenstillstand ab und erklär-
ten wenige Tage später dem bisherigen Bünd-
nispartner – dem Deutschen Reich – den Krieg. 
1945 entstand eine Volksfrontregierung unter P. 
Groza; Rumänien erhält nun den im Jahre 1940 
an Ungarn verlorenen Teil Siebenbürgens zu-
rück (Abb. 4c). 
1947 wurde die rumänische Monarchie unter 
König Mihai I. (Michael) gestürzt und die kom-
munistische Volksrepublik Rumänien ausge-
rufen.
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Verstaatlichung der Wälder und neue Forst- 
und Jagdgesetzgebung
Das rumänische Forstgesetz von 1910 wurde 
1947 aufgehoben und durch die Gesetze betref-
fend den Schutz des Waldes ersetzt. 1948 wur-
den alle Wälder verstaatlicht und der dem Wald 
und seiner Bewirtschaftung dienende Boden 
zum Forstfonds erklärt.

Neue Jagdgesetzgebung
Wie in der Sowjetunion, wurden nach dem 
Zweiten Weltkrieg auch in den späteren Ost-
blockstaaten, sowohl in der Deutschen De-
mokratischen Republik als auch in Rumänien  
„… erstmalig in der … Geschichte Werktätige 
zu Jagdherren“ (Lemke 1981).
So wurde in Rumänien durch Dekret Nr. 76/ 
1947 das
Gesetz Nr. 231 zur Organisation des Jagdwe-
sens, herausgegeben in dem es heißt: „… in Ru-
mänien ist der Wildbestand des ganzen Landes 
Staatseigentum“. Ansonsten wird das Jagdge-
setz von 1923 beibehalten, u. a. mit folgenden 
Änderungen: Die Jagdbezirke werden vergrö-
ßert von 100 ha auf 500 ha (Flachland) und von 
1000 ha auf 2500 ha (Bergland). Die höchste 
Jagdbehörde Rumäniens ist die im Forstminis-
terium tätige Wildwirtschafts-Oberdirektion, 
die auch die allgemeine Jagdpolitik des Landes 
bestimmt (Bodea et al. 1964, Cotta & Bodea 
1969).
In den darauf folgenden Jahren erscheinen die 
Gesetze:
Dekret Nr. 76/1953 betreffend die Jagdwirt-
schaft und Fischerei in Gebirgsgewässer,
sowie der
Beschluss des Ministerrates Nr. 1341/1957 
betreffend die Vernichtung der Wölfe auf dem 
Staatsgebiet Rumäniens. Nicht nur die Natur-
schützer, sondern auch die fortschrittlichen 
Forstleute konnten das Erscheinen dieses ana-
chronistischen Gesetzes nicht verhindern.
Nach knapp 20 Jahren erscheint das
Gesetz Nr. 26/1976 betreffend die Jagdwirt-
schaft und die Jagd, nach 1990 apostrophiert 
als „Ceauşescu-Jagdgesetz“. Dieses wurde zu-
geschnitten nach den Wünschen von Nicolae 
Ceauşescu (1918–1989), Parteichef (1965) und 
Staatsoberhaupt (1967). So waren vorgesehen 
hohe Strafen für Wilderei; z. B. für einen gewil-
derten Bären: 15.000 Lei, bzw. 4 Jahre Zucht-

haus (ein Berufsjäger hatte damals ein Einkom-
men von 700 Lei/Monat).

Gesetzgebung und Ethik
Ethik und Jagdgesetzgebung hatte Gültigkeit 
für das Fußvolk der Jägerschaft. Hohe Partei-
bonzen jagten wann und wo sie wollten, ob-
wohl sie nicht zahlende Mitglieder eines Jagd-
vereines waren (so auch der Staatschef!). Jed-
wede Übertretung des Jagdgesetzes war diesem 
Personenkreis erlaubt; die Jagd auf Hochwild 
wurde zum Schießsport herabgewürdigt und 
von Rekordsucht beherrscht. 
So waren z. B. anlässlich der Internationalen 
Jagd- und Fischerei-Ausstellung 1989 in Nürn-
berg, alle 28 hochkapitalen Bärendecken des 
rumänischen Standes vom „Conducător“ (Füh-
rer) N. Ceauşescu erlegt. Bis zum tragischen 
Ende Ceauşescus erhielt kein „normaler“ Jagd-
scheininhaber eine Abschussbewilligung für 
einen Bären. Innerhalb von 24 Jahren hingegen 
erlegte N. Ceauşescu 3.900 Bären, wie die ru-
mänische Jagdzeitschrift „Diana“ (Nr. 1, 1990) 
meldete. Allein an zwei Vormittagen (zwischen 
9 und 13 Uhr), anlässlich der Herbstkonzant-
rationen des Bärwildes in der Eichen-Buchen-
Region des Forstamtes Bistritz/Bistriţa (Revier 
Budak) tötete der „Titan der Karpaten“ (wie er 
sich gerne nennen ließ), 31 „Karpatenrecken“ 
(Bären; Abb. 10). (Rösler 2010).
Da die Rechte der rumänischen Jägerschaft 
durch den Ceauşescu-Clan und dessen Umfeld 
stark beschnitten waren, entwickelte sich ab 
1975 eine florierende Wilderei, direkt beein-
flusst von der großen Fleischnot in diesem ehe-
maligen Landwirtschaftsparadies; dieses führte 
zu hohen Straf- und Bußgeldvorschriften, ent-
halten im Jagdgesetz Nr. 26/1976.

4.6. Rumänien heute

Im Dezember 1989 wird N. Ceauşescu gestürzt 
und 1991 eine neue Verfassung per Volksab-
stimmung angenommen. 1993 wird Rumänien 
Vollmitglied des Europarates und ein Jahr dar-
auf (1994) tritt das Land dem NATO-Programm 
„Partnerschaft für den Frieden“ bei.
Es ist verständlich, dass nun die Jägerschaft 
Rumäniens auf eine Neugestaltung der Jagd-
gesetzgebung drängte, begann doch allmählich 
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auch die Privatisierung des rumänischen Wal-
des. Es wird in Erinnerung gerufen, dass das 
altbewährte rumänische Jagdgesetz von 1923 
selbst eher den neuen Gegebenheiten entsprach 
als das Diktat von 1976 (Rösler 1993).
Heute ist die Jagd in Rumänien geregelt nach 
dem
Gesetz (Nr. 103/1996) des Jagdfonds und des 
Schutzes des jagdbaren Wildes, aufgebaut auf 
das Gesetz von 1921/1923 sowie der modernen 
Jagdgesetzgebung Mitteleuropas, u. a. das Bun-
desjagdgesetz von 1976.
Nun ist das Jagdrecht wieder untrennbar mit 
dem Privateigentum (bisher gab es nur Staatsei-
gentum) an Grund und Boden verbunden.
Die tragenden Säulen des Jagdwesens sind das 
Reviersystem und die dem Inhaber des Jagd-
rechts auferlegte Pflicht zur Hege.
Unter dem Aspekt des Tierschutzes und auch 
unter dem Grundsatz einer pfleglichen Nut-

zung der Wildbestände, wurden die Jagd- und 
Schonzeiten festgesetzt. Hinzu tritt der Jagd-
schutz, also Schutz des Wildes insbesondere 
vor Futternot, Wildseuchen, Wilderern sowie 
vor wildernden Hunden und Katzen. Der Wild- 
und Jagdschaden wird reglementiert sowie die 
Straf- und Bußgeldvorschriften festgesetzt.

5. Diskussion

Die historischen Provinzen des heutigen Ru-
mänien haben entlang des letzten Milleniums 
unterschiedliche wirtschaftliche und kulturelle 
Entwicklungen erfahren, bedingt durch die geo-
politische Lage und somit des Einflusses seitens 
der angrenzenden ehemaligen Großmächte Ös-
terreich-Ungarn, des Osmanischen Reiches und 
Russlands. Dadurch bedingt, entwickelte sich 
auch die Jagd und deren Gesetzgebung grund-
verschieden in den einstigen Fürstentümern des 
Landes. 
Die jagdrechtlichen Entwicklungsphasen wie 
wir diese aus Mitteleuropa kennen (Jagdfrei-
heit, Bannforst-, Jagdregal-Epoche, Verknüp-
fung Jagdrecht – Grundbesitz) entwickelten 
sich hier chronologisch gesehen verschoben 
und verschieden nach den jeweiligen histori-
schen Provinzen. So dauerte die Epoche des 
freien Tierfanges z. B. in der Dobrudscha bis 
1878 (Osmanisches Reich), in Siebenbürgen 
hingegen verlief die Jagdregal-Epoche (außer 
dem Siedlungsgebiet der Siebenbürger Sach-
sen und der Szekler) gleichzeitig mit den an-
grenzenden Ländern Ungarn und Österreich. 
In den Rumänischen Fürstentümern Moldau 
und Walachei sollte das freie Benutzungsrecht 
von Wald und Jagd sich z. T. bis zu Beginn des 
20. Jahrhunderts erhalten.
Nach dem Ersten Weltkrieg sollten nun die-
se großen jagdrechtlichen Verschiedenheiten 
zu einer, für alle Provinzen nachvollziehbaren 
Gesetzgebung zusammengefasst werden, was 
auch vorzüglich gelang, dank des 1921/1923 
erlassenen Gesetzes zum Schutze des Wildes 
und Regelung der Jagd. In der Zeit des kommu-
nistischen Rumäniens war dieses Gesetz auch 
weiterhin gültig, ausgenommen die ehemalige 
Verknüpfung des Jagdrechtes mit dem Grund-
recht, gehörte doch in der Zeitspanne 1948 bis 
1989 Wald und Wild dem sozialistischen Staat.

Abb. 10   Sohn des Verfassers mit der Strecke von 31 
Ceauşescu-Bären im Herbst 1969 im Forstamt Bistritz 
in Siebenbürgen (Foto: A. Andron)
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Zusammenfassung

Nach einer Einleitung zur Kenntnis der Lage, 
Klima, Vegetation und der Tierwelt, wird ein 
kurzer Überblick zur Geschichte Rumäniens 
gewährt. Die Behandlung der Jagdgeschich-
te, bzw. der Jagdgesetzgebung erfolgt anhand 
bedeutender politischer Ereignisse, die wirt-
schaftliche Auswirkungen auf die Nutzung 
des Waldes und seines Wildes hatten. Die Be-
arbeitung des Stoffes wird gesondert nach den 
historischen Provinzen (Siebenbürgen, Moldau 
und Walachei) vorgenommen. Die behandelten 
Abschnitte sind:
1.	 Frühgeschichte bis zum Ende der Türken-

kriege 1683/1699.
2.	 Vom Großfürstentum Siebenbürgen (1688) 

bis zur Unabhängigkeit des Rumänischen 
Fürstentums (1877).

3.	 Rumänien und Siebenbürgen (als Teil Un-
garns) bis zum Ende des Ersten Weltkrieges 
(1918).

4.	 Großrumänien (1919) bis zum Ende des 
Zweiten Weltkrieges (1945).

5.	 Im kommunistischen Rumänien (1945 bis 
1989).

6. 	Rumänien heute.
Entlang eines Jahrtausends entwickelte sich 
das Wald- und Jagdwesen der historischen 
Provinzen Rumäniens unterschiedlich, lagen 
diese doch unter dem Einfluss der Großmäch-
te Österreich-Ungarn, dem Osmanischen Reich 
und Russlands. Die so entstandenen großen 
jagdrechtlichen Unterschiede, sollten erst nach 
dem Ersten Weltkrieg, dank des Gesetzes zum 
Schutze des Wildes und Regelung der Jagd 
1921/1923 vereinheitlicht werden. Der Beitrag 
wird von einer Literaturliste bestehend aus 63 
Titeln abgeschlossen.

Rezumat

Istoria dreptului de vânătoare în România

După o introducere pentru cunoaşterea aşezării, 
climei, vegetaţiei şi a faunei, urmează o scurtă 
privire asupra istoriei României. Impărţirea 
cronologică a istoriei vânătorii, respective a 
legislaţiei acesteia, se face pe baza unor eve-
nimente politice şi economice, care au avut 
influienţă majoră asupra folosinţei pădurilor 

precum şi a vânatului. Tratarea temei se face se-
parat după provincii istorice (Transilvania, Mol-
dova şi Muntenia), capitolele fiind următoarele:
1. 	Epoca străveche până la sfârşitul războaielor 

cu turcii 1683/1699.
2. 	Principatul Transilvaniei (1688) până la 

independenţa României (1877).
3. 	România şi Transilvania (ca parte a Unga-

riei) până la sfârşitul primului război mon-
dial (1918).

4. 	România Mare (1919) până la sfârşitul celui 
de-al doilea război mondial (1945).

5. 	România în comunism (1945–1989).
6. 	România astăzi.
Dealungul unui mileniu pădurea şi vânătoarea 
s-au dezvoltat diferit în provinciile istorice ale 
României, acestea aflându-se sub influienţa 
marilor puteri ale Austro-Ungariei, Imperiului 
Otoman şi a Rusiei. Astfel au luat naştere de-
osebiri între legislaţiile silvice şi cinegetice 
ale provinciilor în cauză, care au fost aduse la 
un numărător comun abea după primul război 
mondial, mulţumită legii de vânătoare din 
1921/1923. Prezenta lucrare se bazează pe stu-
diul datelor cuprinse în cele 63 titluri din litera-
tura de specialitate.

Summary

First there is a short survey of location, climate, 
flora and fauna, followed by a historical over-
view of Romania. The History of hunting and 
its regulations is analyzed in the context of im-
portant political incidents, that had economic 
effects on the utilization of the forest and its 
animals. The analysis is given for each histori-
cal province seperataly (Transylvania, Molda-
wia, Walachia). The topics are:
1. 	Ancient history up to the end of Turkish Wars 

1683/1699.
2. 	From the Principality of Transylvania (1688) 

up to the independence of the Principality of 
Romania (1877).

3. 	Romania and Transylvania (as part of Hun-
gary) up to the end of World War I (1918).

4. 	Romania (within the borders of 1919) up to 
the end of World War II (1945).

5. 	Romania under communist rule (1945–
1989).

6. Romania today.
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In the course of a millennium, forest and hun-
ting systems of the historical Romanian proven-
ces developed in different ways, due to the fact 
of being under the differing influences in hun-
ting legislation developed, which were standar-
dized only after World War I, when in 1921/23 
the law for the protection of game and for the 
regulation of hunting was passed. At the end of 
the essay a list of relevant literature comprising 
63 titels is given.
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